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lick auf die alte Oſtfeeſtadt Stralfund „* 


die in dieſem Monat die 300 jährige Lrinnerung an die erfolgreiche Abwehr der Belagerung durch Wallenſtein feiert 
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Wochenſchau 


Im Ovalrechts: 


Der ſchwe⸗ 
diſche Pro- 
feſſor Malm 
gren, der feine 
Teilnahme an 
der Polarfahrt 
Mobiles mit dem 
Tode bezahlte. 
Die beiden ita- 
lieniſchen »Ofſi⸗ 
ziere, mit denen 
er ſich nach der 
Havarie des 
Luftſchiffes zu 
Fuß aufgemacht 
hatte, wurden be⸗ 
bekanntlich 
ebenſo wie der 
Reft der Beſatzung der losgeriſſenen Gondel von dem 
ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“ gerettet Welt ⸗ Photo 


x , 
Bild unten: 


Das Notlager in der Eiswüſte. Eine Flugzeug⸗ 
aufnahme vom Zeltlager der Nobilegruppe Preß⸗Photo 
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Die Taufe des neuen großengeppelinluftſchiffes wurde von der 


Tochter Zeppelins, Gräſin Brandenſtein⸗Zeppelin, am 90. Geburtstage ihres 
Vaters in der Friedrichshafener Werft vollzogen Rapp 


Der ruſſiſche Eisbrecher „Kraſſin“, der einen großen Teil der ſchiffbrüchigen 
Beſatzung des Nobileluftfchiffes aus der Eiswüſte retten konnte Keyſtone 


Die Anfallftelle an der Straße Bad Sachſa — Walkenried 
im Harz, wo an einem unüberſichtlichen Bahnübergang ein Aus- 
flüglerautobus mit einem Eiſenbahnzuge zuſammenſtieß. 4 Perſonen 
wurden dabei getötet, 12 ſchwer verletzt Photo⸗Union 
«u Bild lints: In verſchiedenen Teilen Deutſchlands haben 
Wirbelſtürme große Verheerungen angerichtet. In Leobſchütz 
wurde u. a. das Dach des hier abgebildeten, erſt vor einem Jahre in 
maſſivem Steinbau errichteten Hauſes völlig abgedeckt und zertrümmert 
Barth 


Lend een niit it unte nnn eneentnnnnntttrnnnnutnnnnnttnnnnniuninniiniinntitttr inne 


* 


Ko EN x 


eee eee 


3 
8 
= 
= 
= 
- 
3 
= 
= 
8 
= 
= 
4 
8 
3 
€ 
F3 
= 
= 
— 
= 
8 
= 
3 
3 
= 
3 
€ 
E 
3 
Fin 


eee eee 


ieee 


eee 


LLIITTEILTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT III 


Der polniſche Marſchall Zoſeph Pilſudſti, der im April an den Folgen 
einer ſchweren Arterioſkleroſe erkrankte, aber „aus Staatsrückſichten“ auf eine 
für mehrere Monate geplante Arlaubsreiſe nach Rumänien verzichtete, trat 
Ende Juni vom Miniſterpräſidium zurück, behielt ſich jedoch die Lei⸗ 
tung des Kriegsminiſteriums und der auswärtigen Politik vor. Seinen Rüd- 
tritt begründete er mit unerhört heftigen und für einen Staatsmann ungewöhn⸗ 
lichen Angriffen gegen fein Parlament, das er einen „Sejm der Straßendirnen“ 
nannte. In den letzten zwei Jahren regierte er mit außerordentlichen Voll- 
machten die polniſche Republik. Auch das neue Kabinett wurde von ſeinen 
nächſten Anhängern unter Ausſchaltung des Parlaments gebildet 


eee 


Te W 


ND 


EE ²˙ A 


5 


Der Abbruch 

iſt nun tatſächlich begonnen worden. Alle Proteſte der intereſſierten 
deutſchen und polniſchen Bevölkerung, über die wir bereits in Nr. 11 be⸗ 
richteten, haben daran nichts ändern können. So wird jetzt dieſe einzige feſte 
Weichſelbrücke zwiſchen Oraudenz und Dirichau verſchwinden. In Oſtpreußen 
wird dieſe Maßnahme als ein weiteres Mittel zur Abſchnürung dieſer öſt⸗ 
lichſten Reichsprovinz angeſehen. Wäre es nicht politiſch klüger, den 
Korridor möglichſt „unſichtbar zu“ machen und neue Verkehrsmöglichkeiten 
zu ſchaffen, anftatt ſchon beſtehende abzubrechen? 


der Weichſelbrücke Marienwerder-Münſterwalde 
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Links: Die Feier bei der Enthüllung. 
Atlantic 
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In Allenſtein (Oftpreußen) wurde vor kurzem das ſchöne Abſtimmungsdenkmal ein geweiht. 
Rechts: Eine Gruppe von Frauen in der alten Ermländer Tracht 
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Das Dürerjahr 1928 in Nürnberg. Huldigung der Jugend und Studenten- 


Bon der 650-ZJahr⸗Feier der neumärkiſchen Stadt Ber— 
linchen: „Vater Nipperwiß*, der Beherrſcher des Sees, mit feinen Ihaft am Standbild Dürers in feiner Vaterſtadt 
Nixen im Feſtzug Kuhlmann, Berlinchen Atlantic 
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Welch ein Gewimmel in der Wartehalle IV. Klaſſe! 


fort! Bereits geftern in der Rechenſtunde ſchippte man in Ge⸗— 
danken ſchon an ſeiner Burg. und in den letzten Nächten fand 
man im Traume Muſchel über Mufchel. — 

Der kleine Hans ſteht da, breitbeinig, kaut an der Merkkarte, 
die ihm um den Hals hängt. Zwar ſollte er lieber darauf leſen, 
daß man nach rohem Obſt kein Waſſer trinken darf, ſich nicht 
aus dem Fenſter lehnen und beim Abſchied vom Kinderheim 
„danke“ ſagen ſoll. Aber das weiß man doch alles auch ſo. In 
dieſer nächtlichen und aufregenden Stunde iſt es ſeltſam beruhigend 
und tröſtlich, an ſolch einer Karte zu kauen. 

„Weg da“, knurrt er ein kleines Mädchen an. Ha, die trägt 
noch ein Gummiband am Strohhut! Päh! Er nicht! Er hat 
von Vater eine neue Matroſenmütze bekommen, auf der Köhl 
und Hünefeld zu Ehren „Ocean-⸗Record“ ſteht! 

„Was hat dir denn das Mädchen getan?“ 

„Die braucht mich nicht immerzu ſo anzuglotzen!“ — 

„Du,“ ſagt er und fährt einem kleinen zartgliedrigen Kameraden 
in die Rippen, „ich kann ägyptiſch ſprechen!“ 

⸗Menſch,“ ſagt der andere, ein ſchlankes, feines Kerlchen, ein 
Bürſchchen zum Umpuſten, mit prachtvoll raſſigem Blick, „Menſch. 
glatt jelogen!“ 


Nun werden die Namen aufgerufen und jedes Kind findet ſich zu 
ſeiner Gruppe. 
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Bon Friedel Marie Kuhlmann 
Mit Sonderzeichnungen von Rudolf Leonhardt 


elch ein Gewimmel in der Wartehalle vierter Klaſſe! Ein Durcheinander von Buben- 

9 köpfen, von Locken und langen braunen Zöpfen, von Schülermützen und Südweſtern. Eine 
Anſammlung von Schippen, Fahnen, Fiſchnetzen, von Ruckſäcken., Paketen und Heinen 
Köfferchen, ein Gewirr von jubelnden, ängſtlichen und weinenden Stimmchen. Hier klemmt ſich 

ein Finger an einer Botaniſiertrommel, Dort rutſcht ein Fuß über einen Himbeerbonbon aus, drüben 
hakt ein Armel am Maſt eines Segelboot feſt, das ein Bürſchchen eng ans Herz gedrückt hält. 
Es iſt ein Rufen, Quietſchen und Pfeifen ringsum, als befinde man ſich im Vogelhaus des Zoologiſchen 
Gartens. Achthundert Kinder wollen heuf nacht an die Nordfee fahren, achthundert Großſtadtferien⸗ 
kinder. Für die meiſten bedeutet dieſer Aßend die erſte größere Trennung vom Elternhaus, die erſte 
ſelbſtändige Fahrt in die Welt! Wie fibt]da das kleine abenteuerſelige Herz fo ſeltſam ſchwer in der 
Bruſt! Faſt wie bei den dummen Klapfkragen der Kieler Mäntel, ſo eng zerrt's einem um den 
Hals herum. Aber man läßt ſich das nich) merken, ſelbſtverſtändlich! Man tut, als ob man ſchon fo 
oft gereiſt wäre! Vater und Mutter konnen zwar auf den Bahnhof mit, ſogar Onkel Karl und 
Großmutter, aber eigentlich hält man ſie doch für überflüſſig. Im Grunde ift man ja ſchon weit 


„Da bleibſt du hocken und rührſt 
dich nicht!“ 


Beleidigtes Schweigen. Dann nach einer 
Weile: „Na, nun ſprich mal ägyptiſch!“ 

„Pharao“, ſagt Hans großartig und dreht 
ſich um. 

1 — eee ren er Wolfgang und Ingeſchloſſenen Trupps werden die Bubet und Mädel zu den Bahn— 

a N ich bab rer deine Stiefel ſteigen geführt. Ungeduldig drängen die Mütter an der Sperre nach. 
zu zeichnen“, fällt's einer Mutter ſchwer auf . 5 
die Seele. Rai zieht fie ihrem Jungen die Schuhe aus und malt forgfältig feine Namen hinein ins graue Futter. 
Dem Buben iſt mit dem feſten Halt um die Fußknöchel auch irgendein anderer fnoraliiher Halt entſchwunden. ar 
vergißt alle Würde, die er bisher fo ſtolz zur Schau trug, legt ſich der Länge lang auf die Holzbank und erh * 
Kopf in Mutters Schoß. — „Huch, iſt hier 'ne Luft,“ ſagt ein Größerer, „wie auf 'nem Sklavenmarkt.“ Was er ſich t fo 
vorftellen mag! Ein paar Heine Mädchen drücken ſich ſcheu zur Seite. Der „Sklepenmarkt“ allein iſt . Srufeli 
furchtbar, aber dem Jungen ſchaut aus feinem NRudfad ein Buch hervor, und darauf fteht „Der rote Seeräuber re Pan 

Eine rührende kleine Gruppe bilden zwei Brüder. Der Große, ſchon Primaner, führt den N: er drauf 
herein, ftellt fein Köfferchen, ein lächerlich winziges Ding von einem Köfferhen auf de oden, drückt u air 1 
und herrſcht ihn an: „Da bleibſt du hocken und regſt dich nicht!“ Er ſelb hinter dem Ste 
Erzengel Michael, feine tintigen Schuljungen⸗Tatzen ſchützend auf das Köpfchen des Kleinen gelegt. 

Nun wird's plötzlich Ernſt! 

Ein wohlbeleibter Herr, ein Wächter der Volksgeſundheit — alles Nähere kann 
ſpringt auf einen Tiſch und ſchreit: „Alle Eltern raus, alle Kinder drin bleiben!“ 
meiſten Mütter umklammern ihre Kinder nur feſter. Altere Schüler treten mit groß 
heime auf. „Wittdün“, „Nieblum“, „Weſterland!“ Nun werden die Namen aufge 
feiner Gruppe. In geſchloſſenen Trupps werden die Buben und Mädel zu den Bahnf 
die Mütter an der Sperre nach. Eine jähe Erregung iſt in die Menge gekomme 
der geballten Schar der Mütter. Wäre aus dem Dunkel der Bahnhofshalle ein 
Mutter, ob arm, ob reich. hätte ſich halten laſſen, jede hätte Vorſchrift und Sperre 
Stimmchen nachgeſtürzt. \ . ; 0 

And nun hat jeder feinen Liebling drüben in den Wagenabteilen wieder gefunden. und wie 5 gt 3 a 
ſagt noch hundertmal dasſelbe, nur das Beſte, das Wichtigſte nicht, man packt auf und — ieht's io ſehr.“ 
aus und wieder an. „Huch, ich kann's nicht aushalten vor Hitze“ „doch, gerade a deinem 3 Zu 8 * Der Kopf 

Immer wieder drückt eine Mutter ihre Kleine verſtohlen ans Herz, ſtreicht ein Baller 1 * eht's 
And im Halſe geht das niederträchtige Würgen und Schlucken los, der bekannte dick nt 2 8 


n auf feiner Armbinde leſen 5 
ur die Wenigſten gehorchen. Die 
Tafeln der verſchiedenen Kinder- 
n und jedes Kind findet ſich zu 
gen geführt. Angeduldig drängen 
Man ſpürt tiefſte Volkstkraft in 
inderſchrei erklungen, leine einzige 
urchbrochen, wäre blindlings dem 


Bild links: 
Und nun hat 
jeder ſeinen 
Liebling 
drüben in 
den Wagen- 
abteilen 
wieder⸗ 
gefunden. 


in die Ferien, in die Sonne, ans Meer, in lauter Blau und Gold! 
Warum denn weinen? 

Argerlich ſieht der Vater die Mutter an. Doch dann drückt 
er ihr ritterlich ſein eigenes trockenes Taſchentuch in die Hand. 
Auch das Mädelchen ſcheint's nötig zu haben. Aber es winkt 
ſtolz ab: „Nee, danke Vater, dein Taſchentuch mag ich nicht!“ 
And nun kullern die Tränen erſt recht. 

Ja, warum wird's denn den Eltern ſo ſchwer? 

Zu viel hat man in der Kriegs- und Nachkriegszeit verloren, 
und was da nun lachend und jubelnd in die dunkle Nacht 
hinausfährt, al’ die hellen und dunklen Köpfchen, all' die kleinen 


winkenden Hände, das iſt ja das beſte Gut, was uns Deutſchen 


noch blieb. 
e Bild links: 
Wie es immer ſo iſt — — man ſagt noch hundertmal dasſelbe. 


X . 


Bild unten: 


— und was da nun lachend und jubelnd in die dunkle Nacht 
hinausfährt, all die hellen und dunklen Köpfe, all die kleinen 
winkenden Hände, das iſt ſa das beſte Gut, was uns 0 

Deutſchen noch blieb. J 
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Kin ritterliches Jägerleben 


Dem deutſchen Weidmann Fritz Bley einen grünen Bruch 
zum 75. Geburtstag am 23. Juli 
von Paul Dahms 


rrib Bley iſt einer der Deutſcheſten, einer, der — obgleich er jetzt über 

die Fünfundſiebzig hinausgeht — im Denken und Handeln ewig jung 

geblieben iſt, der wie ein Eichbaum feſt im Heimatboden wurzelt, der 
ſich troz Sturm und Angewitter, die über uns brauſten, nicht den Glauben 
an ſeines Vaterlandes Zukunft rauben ließ. 

Was iſt es, das Fritz Bley, den Denker und Forſcher, den Jäger und 
Heger, den Weltwandervogel, den Volkswirt und Politiker, den Pionier 
für deutſche Art in fremden Erdteilen, zu einem der Deutſcheſten unter 
Deutſchen werden ließ? Hat er etwas ererbt von der weichen Schwermut 
der Mutter, einer Bültzingslöwen aus dem Hauſe Daynrode, der Enkelin 
eines ehemaligen finnländiſch-ſchwediſchen Ofſiziers, der im Dienſte Friedrichs 
des Großen ſtand? Fand das Blut in ſeinen 
Adern eine Ergänzung in der kernfeſten Art ſeines 
Vaters, der als freiwilliger Jäger bei Ligny 
kämpfte und ſchwer verwundet wurde? Es muß 
wohl fo fein, daß Fritz Bley, der am 23. Juli 1853 
in der alten Kaiſerſtadt Quedlinburg geboren 
wurde, ein gutes Stück Elternerbe mit in die 
Welt hinausnehmen konnte. Vor allem aber, 
weil er dort draußen in vier Weltteilen 
einen offenen klaren Blick und ein empfängliches 
Herz für alles Gute und Schöne hatte und um ſo 
mehr darum alles Anedle und Häßliche erkannte. 
Er iſt eine Künſtlernatur, ein Geſtalter, der wie 
ſelten ein anderer ſeiner Art das Erlebte und 
Erſchaute wiſſenſchaftlich auszuwerten und ſeinen 
Mitmenſchen in dichteriſcher Form nahezubringen 
verſtand. 

And weil Fritz Bley, ausgeſtattet mit allen 
guten Geiſtesgaben, als einſamer Wanderer, 
Beobachter und Forſcher — erfüllt vom innerſten 
Weben und Ranken des Waldes — überall ſtille 
Naturandacht hielt und aus dem Rauſchen der 
Wipfel uralter Eichen das allgewaltige Ewigleits⸗ 
lied vernahm, wurde er ein Prediger von Wild 
und Steinen und einſamen Menſchenherzen. 

Hier nur in kurzen Strichen ein Umriß feines 
Wander- und Jägerlebens. 

In der Übergangszeit vom Jüngling zur 
Mannesreife lebt er auf amerikaniſchem 
Boden. 1877 Rückkehr in die Heimat. 1884 bis 
1885 Aufenthalt größtenteils auf der Kuriſchen 
Nehrung. 1887 bis 1889 Afrika. In Afungula, 
der Verſuchspflanzſtätte. Wider Willen, des vor⸗ 
geſpiegelten Aufſtandes wegen, abberufen. Dann 
Organijation der Petersſchen Emin⸗Paſcha⸗Expe⸗ 
dition. 1890: Heimat. Dazwiſchen weite Reiſen und 
Wanderungen im europäiſchen und aſiatiſchen Rußland, vordem ein Beſuch 
des Baltikums und Jägertage im Bannforſt Bjelowjeſch, den außer ihm nur 
Richard Frieſe und Oberförſter Speck von Sternberg kennengelernt haben. 

Ein tatenreiches Leben ſpiegelt ſich in dieſen wenigen Zeilen wider. 
Welch ein köſtlich Leben, das aus Mühe und Arbeit erblühte und dieſen 
Mann zum Künder wahren Deutfhtums machte. And ſtolz ſchlägt inſonder⸗ 


Fritz Bleg, der am 23. Juli ſeinen 5. Geburtstag feiert 


heit das Herz in jeder Weidmannsbruſt, weil dieſer Deutſche als „Wahrzeichen 
germaniſch⸗weidmänniſcher Geſinnung“ führend an der Spitze deutſcher Jäger 
und Heger ſteht, weil er der Sänger kerndeutſchen Jagdempfindens wurde. 

„Was iſt es,“ ſo ſchreibt Fritz Bley, „was uns Jäger hinausgetrieben 
hat in alle vier Weltteile, was hält uns jugendfriſch bis in die Tage hinein, 
die den anderen nicht mehr gefallen wollen? Die Erinnerung daran, auf 
einem Stückchen Erde Herr geweſen zu fein über Leben und Tod, und die 
Hoffnung, den oder jenen bisher vom Schickſal verſagten Wunſch doch noch 
erfüllt zu ſehen, ehe uns ſelbſt das hallende „Jagd vorbei!“ geblafen wird!“ 

So ſchreiten wir mit Fritz Bley durch das Land ſeiner Erinnerungen, 
die ihren Niederſchlag gefunden haben in feinen Werken: „Vom freien 
Hochlandwilde“, „Von nordiſchem Arwilde“ und „Von wehrhaftem Raub- 
wilde“, die im Leipziger Voigtländer⸗Verlag von einem verſtändnis vollen 
Verleger betreut werden. In dieſen Werken begleiten wir einen, der etwas 
zu ſagen weiß, von der Pontafeler Alm und den Felsbändern des Val 
Marmette zu den Schneegipfeln des Botſchoch-Gletſchers in Dagheſtan, von 
den griechiſchen Wildziegen⸗Inſeln und dem Rieſenkegel des Chan Tengri 
und der Paradiſo⸗Gruppe zu den Shoſhone⸗ 
bergen, verweilen mit ihm in den Steppen der 
Alraine, im Anterland des Ob, am Baikal-See 
und in den weiten Karpathenwäldern. And 
hören vom Gams und Murmeltier und Dachs, 
vom Bär und Wolf, von der Wildziege und 
vom Steinbock, vom Adler, Auerhahn und Abu, 
hören von erloſchenen Adelsgeſchlechtern der Tier⸗ 
welt, von der Tiere Schandtaten und Schönheiten, 
und wir fühlen, wie uns ein reifer Kenner die 
Tierſeele menſchlich nahe bringt. Ob in den 
eiſigen Gefilden der Gletſcherwelt, im tiefen Ar» 
wald, auf weiter Steppe oder unter dem Rauſchen 
deuiſcher Föhren und Eichen: alle Kreatur iſt 
überlegend und handelnd in die Umwelt hinein⸗ 
geſtellt. In plaſtiſcher Wucht und Größe und 
Herrlichkeit brauſt aus der Landſchaft in Geſchichte. 
Sage und Mythos die ewige Wahrheit der unbe⸗ 
rührten Natur. — Oft trat Fritz Bley vor die 
Offentlichkeit und ſprach, wenn es galt, gegen die 
Feinde des Deutſchtums in Wort und Schrift zu 
Felde zu ziehen. Und er pürſchte, angeekelt von 
den Verrohungen und veränderten Sitten dieſer 
Welt, „um Mitternacht, als der Schwarm ſich 
verlaufen hat, im verſchliſſenen Jägerwamſe über 
die hohen Berge ins Bodetal hinein, um noch 
einmal die alte Heimat, das Heiligtum ſeiner 
Kindheit zu grüßen“. — Da mahnt der Herzſchlag 
in der alten Bruſt, und der Mund ſpricht das 
Gelöbnis: „Vom alten Stamm der Niederſachſen / 
bin ich und ſein bleibt meine Art.. / Der Heimat 
bleib ich treu ergeben / in dankerfüllter Sohnes- 
pflicht, / um alle Pracht in meinem Leben / vergeſſe 
ich mein Harzland nicht!“ Seiner Heimat hat er ein 
würdiges Denkmal geſetzt in ſeinem jüngſten Werke 
„Geſchichte des Harzhirſches“. And dann ſchweifen 
die Gedanken aus der engeren Heimat hinaus in die große deutſche Heimat der 
Dichter. Sein Buch „Avalun“ iſt erfüllt von traumhafter Schönheit, und aus 
der „Hochlandminne“ tönt echte Mannesart in ritterlichen Weidmannsſängen. 

So werden am 75. Geburtstage Fritz Bleys Tauſende in Gedanken um 
des alten jugendfriſchen Recken Jägerhut einen grünen Bruch als höchſte 
Weidmannsehrung winden! 


Im HBärenparadies 


Von Fritz Bley 


jönnüko, der große mit dem dicken Kopfe, hat mollig und wohlig in 

feinem Lager unter dem Windwurfe im tiefen Walde des engen Ge⸗ 

birgstales geruht. Kein jagender Tunguſe hat ihn geſtört, denn der 
alte Menſchenkenner hat, bevor er ins Lager einſprang, Schleifen, Wider⸗ 
gänge und Abſprünge gemacht. Und dann kam der Schnee und nahm den 
Altbär in ſeine weichen Arme. 

Jetzt bläſt der Gruß des Erwachens aus dem Lande der Menſchen, die 
den Langſchwanz am Kopfe tragen, und in den Lüften iſt's lebendig ge⸗ 
worden. Auch die Bärin, die inzwiſchen zwei Junge geſetzt und in ihren 
Armen warm gehalten hat, rappelt ſich heraus und ſtreckt lüſtern nach 
Wildbret die Naſe in die Luft. 

Njönnüko hat fie längſt los, wuff! Keine Zeit, ſich jetzt mit ihr auf⸗ 

Behutſam ſchleicht er bergan, dem Sonnenlichte entgegen, das über 
den Talkamm hereinſchießt. Drüben auf dem Gipfel mit den Krummzedern 
wird er Ausſchau halten. Da liegt es vor ihm, fein weites Reich. Im 

die hohe Kette der Schneeberge, unter ihm das lehmige Hügel- 
land und dahinter das Hochmoor, über dem die Nebelfrauen tanzen. 

Ein Goldadlerpaar, das läſſig über dem Berghange gefreift hat, ſtreicht 
ab. In dieſen Hügeln herrſcht noch der Schlaf. Mit krummem Rücken ent⸗ 
fernt ſich dort drüben auch ein Alpenwolf, und hinter ihm balgen drei 
andere ſich noch um ein Stück Knochen oder Fell. Verwünſchtes Geſindel. 
Aber vom Verwünſchen wird der alte Bär nicht ſatt. Es muß was geſchehen! 

Alſo trabt er hinunter in die Hügelftadt der Bobaks, der Murmeltiere, 
und ſchnüffelt und lauſcht. Überall Grabesſtille: Die Faulpelze ſchlafen 
immer noch. Freilich, das machen ſie immer ſo. Wenn ſchon ganze Scharen 
von Gänſen nordwärts gezogen ſind, regen ſie ſich noch nicht, die ſpeckfetten 
Burſchen. Jetzt ſchmecken ſie gut. Nach ein paar Tagen, wenn ſie ranzen, 


verlieren fie das ſüße Fett. Wird ſich alſo der alte ehrliche Niönnüko ans 


ı Aufgraben begeben müſſen. Harte Arbeit das, wuff! Aber warte: man muß 


erſt mal nachdenken, wo die ganze Sippſchaft jetzt ſteckt in dem Bau mit ſeinen 
Querſtollen. Hier iſt die Einfuhr. 

Leiſe und ſchnüffelnd umſchleicht der Bär den Murmeltierbau. Der Iltis 
hat ſchon verſucht, die Eiskruſte zu durchbrechen, der ekelhafte Stänker. Na, 
der konnte es freilich nicht ſchaſſen. Alſo geht der Bär mit friſchem Mute 
daran. Aber zuweilen ſetzt er ſich doch auf die Keulen und leckt ſich die 
wunden Sohlen: es iſt eine Zeit der Trübſal! Man iſt der große General 
des Waldes und muß ſich quälen wie ein Lump! Aber was hilft das 
Lecken und Jammern. Munter an die Arbeit, daß das Geſindel da unten 
nicht dem Schatzgräber entwiſcht und ſich in einen Nebenftollen verklüftet. 

Schubb, ſchubb, ſchubb! Hei, wie die Erde fliegt! Jetzt wird ſie ſchon 
weicher: ſchubb, ſchubb! Jetzt wird fie warm. Weit ausgreifend höhlt Niön- 
nülo das Loch nach rückwärts tiefer aus, um Platz für feine Hinterbranten 
zu ſchaffen, und dann ſchlägt und ſchaufelt er, daß Erde und Steine flitzen. 

Längſt ſteckt der Bär ſelbſt tief in dem dunklen Loche. Da, endlich: 
Trampeln, Quietſchen, Schlagen. Schmunzelnd kommt der Räuber mit einem 
alten Bobak aus dem Loche heraus, Naſe und Lichter mit Lehm beſchmiert. 

Draußen legt er den Erſchlagenen ab und holt dann noch zwei andere 
aus dem Loche heraus, um fie zu zerlegen und zu fehmaufen: 

Bald, wenn die Sonne die fetten Bürſchchen herauslockt, wird die Luft 
hier von Adlern wimmeln und der Boden vom Geſindel des Waldes. Denn 
alles will ihn freſſen, den dicken Bobak. Dann kommt wohl auch die Bärin 
mit den Jungbären her. Aber der große General muß dann auf die Reife. 
In die Hochſteppen hinauf, wo das Bergſchaf ſeine Lämmer führt und Hirſch 
und Reh von der Baumgrenze herauf abends ihre Fährte ziehn. 

Dort iſt, bis der wilde Drang zur Bärin die Adern peitſcht, das Para- 
dies des Bären, aber freilich auch das des Tunguſen, der den Maralhirſch 
durch den Brunftruf aus dem ſchwach gekrümmten Horne von Lärchenholz 
ſich vor die Büchſe lockt. Aus „Von freiem Hochlandwilde“. 
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Auf der 
Leine bei 8 Sr 
Hannover . 

wurden die Deutſchen 
Ruder- Meiſterſchaften 
ausgetragen. — Flinſch⸗ 
Frankfurt konnte den erſten 
Platz im Einer Wettkampf 
belegen Atlantic 
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Bild unten: 
Hei der auf dem Schweriner See 
veranſtalteten Ruderregatta 
gewann der Friedrichshagener 
Ruderverein 1892 den Heraus- 
forderungspreis des frü⸗ 
heren Großherzogs von 
Mecklenburg Ooſtmeier ! 
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Buchſtabenkreuz 


Die Buchſtaben: a-a—a—a-a-a -ab be 
ee Hr 
I—I--m—m— m — mn m- nn. n- no 
—r—t—r—r-it-i— find in die Felder der Figur 
ſo einzutragen, daß ſich ſowohl in den wagerechten 
als auch ſenkrechten Reihen Wörter nachſtehender 
Bedeutung ergeben: 1. Gewicht, 2. ſpaniſche Provinz. 
3. Beſitzwechſel. H. Schm. 
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(gleich i). 
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nalen Rennwode 


gegen gute ausländiſche 
Menzendorf 


Bild rechts: 


220 »Vards - Meiſterſchaft 


Silbenrätſel ; 


Aus den Silben: be—bei— ber—ber— bon— hit des — dom e—e-—e e 
—e—eun—er—ge—gie—glie—gott gut her hul —ips—klid-la le lei li 
ma — me —na—ne nene ne ner ner — nicht nor- now po- pot 
ra- ra—rad- re ri ſa— ſcha— ſe — ſe — ſei—ſor te tem the tin tiv 
tu um u—ung va wich za zie — find 23 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangs⸗ und Endbuchſtaben, letztere von unten nach oben geleſen, einen 
Ausſpruch Jean Pauls ergeben; „ch“ gilt als ein Buchſtabe. — Bedeutung 
der Wörter: 1. Gewaltherrſcher, 2. engl. Hafenftadt, 3. höͤchſte Dummheit, 
4. franz. Opernkomponiſt. 5. Kleidungsſtück, 6. Schreibbedarf, 7. unnützer 
Menſch, 8. Kraftäußerung, 9. ind. Fürſt, 10. grammat. Bezeichnung, 11. Ge⸗ 
ländeform, 12. ital. Scharfihügen, 13. griech. Mathematiker, 14. Schickſals⸗ 
göttin, 15. Oſtſeeinſel, 16. Bezeichnung für Jeſus, 17. franz. Univerſität, 
18. Stammutter, 19. Stadt a. d. Havel, 20. Schrecken des Schülers. 
21. Schmuckſtein, 22. Teufel, 23. Hoherprieſter. Ke. 


Verwandlungsrätſel. 

Zunge — Augen —-Amme—Kilo.—Alſter—Plunder Hupe Adam Laſſo 
Ulan—Keſſel — Sichel —Angel — Kahn — Hummer — Onkel —Rebus Rute — 
Oſel Kante Aden — Fuder. 

Jedes der vorſtehenden Wörter iſt durch Verändern des Anfangs⸗ 
buchſtabens in ein Wort anderer Bedeutung zu verwandeln. ie 
neuen Anfangsbuchſtaben ergeben den Anfang eines e 

Schm. 


in Berlin. 
Kiteriki I (Jockei Bismarck) gewinnt 
das Internationale Hürdenrennen 
Pferde. 


»—> 
Bei den Engliſchen Leicht- 
athletikmeiſterſchaften konnte 
Dr. Wichmann, Frankfurt, die 

(ewa 
200 Meter) in neuer Rekordzeit 
0 21.7% Sekunden) vor Körnig und 
Diouben gewinnen. Dt. Pr.⸗Ph.⸗Zentr. 
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Aline 


Wildentenjagd auf dem 
Anterjee (Bodenſee). — 
Eigenartig ſind die im See 
errichteten Jagdhütten, vor 
denen der Jäger eine Anzahl 
geſchnitzter Enten uſw. auf 
dem Waſſer treiben läßt. 
Auf dieſe Weiſe werden die 
ſcheuen Vögel angelockt, die 
ſtets in großer Anzahl zu⸗ 
ſammen auf dem See 
ſchwimmen Neuweiler 


r 
} 


Ideeko 


Magiſches Quadrat 
Die Buchſtaben: a-a -ab ei- k- km m 
— mm- u- n—o- rr find in die 16 Felder 
eines Quadrates ſo einzuordnen, daß die wage⸗ 
rechten und ſenkrechten Reihen gleichlautend 
ergeben: 1. alte Herrſcher Perus, 2. Meßſtab, 
3. wertloſes Zeug, 4. Kinderfrau. C. M. 


Beſuchskartenrätſel 
Welchen Beruf 


immmmummnmmmmmmunmemmememunn 


Ch. Maien übt Herr Maien 
Dresden aus? Hi. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Silbenrätſel: 1. Zenon, 2. Untiefe, 3. Macbeth, 
4. Hilligenlei, 5. Anemone, 6. Ermatrifel, 7. Nörg⸗ 
ler, 8. Gage, 9. effektiv. 10. Nimmerſatt, 11. Unna, 
12. Namur, 13. Dampfbad, 14. Zeſſion, 15. Ufa, 
16. Metronom, 17. Fähre, 18. Radetzki, 19. Enzian, 
20. Imbiß, 21. Ehefrau, 22. Nahum: „Zu m 
2285 und zum Freien / Muß niemand 


at verleihen.“ Git 
es baden, 2. Alabafter, 
3. Strasbur 


Buchſtabenkreuz: 1. W 


Berierbiid: Verquer inmitten der Eber. 
Beſuchskartenrätſel: Börſenmakler. 
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Bruchwüſte auf hoher Pappel oder Erle angelegt. 


Eichenforſt zu. Ehe der Tag zur Neige ging, baumten ſie auf der erſehnten 
Eiche auf, glätteten das aufgepluſterte Geſieder, ſtreckten und räkelten ſich und 
legten ruhend den langen Hals zurück. Sie hatten einen beſchwerlichen Flug 
hinter ſich. —Am nächſten Tage in aller Frühe ſchraubten ſich die Waldſtörche vom 
Eichbaum in die Höhe und kreiſten im großen Bogen unter den Wolken. Im Auf 
und Nieder führten ſie luſtige Reigen auf. Wagerecht mit dem Körper waren 
Ständer, Hals und Schnabel geſtreckt. In Spiralen ſtiegen ſie weiter und dann 
berührten ſie ſich in enger werdenden Kreiſen mit den geſpreizten Schwingen. 
And immer wieder war es das gleiche Spiel, ein luſtiger Hochzeitsreigen unter 
ziehenden Wolkenbällen. Jeden Tag wiederholten ſich dieſe Minneſpiele der 
ſtolzen Segler in den Lüften. Zwiſchendurch wurde der verwitterte Horſt neu aus— 
gebaut. Reiſer und Wurzelwerk, Schilf, Federn, Moos und Baſt, alles, was für 
fie erreichbar war, wurde zuſammengetragen und in den Eichenbau hineingeflochten. 
And wo der Wind noch durch Löcher pfiff. wurden Grasbüſchel mit Erdklumpen 
hineingeſteckt. And immer, ehe fie den Horſt aufſuchten, umkreiſten fie ihn und 
hielten ſcharfe Umſchau, ob ſich vielleicht ein Menſch in der Nähe befände. Am 
die Mittagszeit raſteten fie oft auf ftarfem Eichenaſt. Männchen und Weibchen 
ſind nun nicht mehr zu unterſcheiden. Prächtig iſt ihr Geſieder, gar zu beſcheiden iſt für 
fie die Bezeichnung ſchwarzer Storch. Schneeweiß iſt die Weſte, und der braun— 
ſchwarze Frack glänzt und gleißt, wenn die Sonne durch das zarte Laub Reflexe 
darauf wirft, bald wie flüſſiges Erz, bald wie goldbraune Bronze, wie metalli— 
ſches Goldgrün, wie blauer Stahl, oder als hätten fie ſich gar einen Purpurſammet⸗ 


. Er 4 © 
DerSchwarsftord Sonden 
8 Ss Warthelauf kamen die Schwarzſtörche herauf— für 

= gezogen, und wo ſich Netze und Warthe in weiter unſere 

= Waſſerwüſte vereinigen, machten zwei der ſtolzen Beilage 
Segler eine Wendung gen Oſten und kreiſten lange von 
= über der Netzeniederung. Sie kamen in die Heimat, Paul 
= um in den tiefen Eichenforſten auf der Höhe nicht Dahms; 
= fern der Oſtmarkgrenze den alten, verſchwiegenen Horſt Photos 
= wieder zu beziehen. Wie eine rieſengroße grüne Naturbild 
Tafel, mit vielen bunten Büſchen feſtlich geſchmückt, Hubert 
= lag das Bruch gebreitet. Gras und Schilf ſchoß durch Schonger, 
das Tafeltuch, dazwiſchen glitzerte und blitzerte Waller Berlin 
= auf und lange, tiefe Gräben waren vollgefüllt bis an 

= den Rand. Das war des einſamen roten Langbeins 

E vertraute Heimat. In dieſem Aberſchwemmungsgebiet Links: 

= hatte er freies Fiſchereirecht. Hier konnten fie un— 2 5 
5 geſtört im tiefen Wieſenwaſſergrund auf Beute lauern, en, 1 
= hier ſtörte fie ſelten ein Menſch, denn der konnte ſich 1 
= bier nur mühſam mit dem Boot einen Weg durch die faſt ffü ne 
= Waſſerwildnis bahnen. Mit Vorbedacht aber hatten — Pd 
= die Schwarzitörche ihre Hochburg nicht inmitten der Forſt 


) mantel umgehängt. Wie Edelleute aus alter Märchenzeit tragen fie lackrote 
ar ln Ständer, und lackrot ift auch das Prunkſchwert, der lange, ſpitze Schnabel. 
Es währte nicht lange, da flog nur noch einer auf Nahrungsſuche an den 
Der Schwarzſtorch, auf der Lubowſee oder in die ſaftigen Wieſen der Netzeniederung. Denn nun ſaß die 


Pürſch“ 
Im Kreis rechts: 
Die ehrbaren weißen 
Vettern 


Storchenfrau brütend im Horſt. And nach vier Wochen lagen drei putzige, grau— 
weiße Wollklumpen im Neſt. Ein heimliches Glück zog jetzt durch den Wald. Die 
Schwarzſtörche kennen nicht das laute Freudengeklapper der Verwandten 
im Dorf, darum achten ſie auch nicht den weißen Storch in den Wieſen 
und nicht den Reiher am See. Sie meiden ihre Geſellſchaft. In ſcheuer 
Zurückgezogenheit widmen ſie ſich ganz der Aufzucht und Erziehung 
der Jungſtörche. — Einmal überrafchte die Jungen Zweibein im grünen 
Lodenkittel, als ſie noch nicht flügge waren. Am hellen Nachmittag 
pürſchte er langſam und leiſe heran, behutſam ſchleichend, daß er am 
Hang ſogar bis auf zwanzig Gänge an eine gemächlich im Waldboden 
brechende Rotte Wildſchweine herankam, die wild auseinanderfuhr und 
im Hui blaſend über die Höhe preſchte. Auf dem Horſtrand im Eichbaum 
aber ſtanden die vier Jungſtörche hoch aufgerichtet, wie zu Bildſäulen 
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Sie machten es 
nicht ſo wie 
der bequeme 
Vetter, der 
weiße Storch. 
Der hätte ſich 
hier gegen 
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ſeine Gewohn⸗ erſtarrt. Da zuckte keine Schnabelſpitze nach links oder nach rechts. 
heit nicht auf And ſie verharrten auch ſo regungslos, als auf einer Eiche der alte 

irgendeinem Storch aufbaumte, der den gedeckt ſtehen— 
Dachfirſt eines den Beobachter nicht eräugte, wohl aber 
vereinzelt ſtehen⸗ durch die „erſtarrten“ Jungen gewarnt 


wurde. Scheu ſtrich er ab und kreiſte oben 
lange in weitem Bogen über dem Revier. 
Bald hatten die Alten die Jungen, 
die mit ihnen nun bis an die ſtille 
Seebucht und ſpäter in die einſamen 
Wieſen fliegen durften, ſo erzogen, daß 
fie wußten, wie man Würmer, Waſſer⸗ 
käfer und Blutegel, Fröſche, Kaul- 
quappen, Fiſche, Eidechſen und Blind- 
ſchleichen fängt. 
Die ſchöne Zeit guter Atzung und die 
luſtigen Flüge durch warme 
Julilüfte aber waren ſchnell zu 
Ende. An einem frühen Auguſttag iſt 
der Schwarzſtorchhorſt im Eichenforſt 
leer. Die ſeltenen, heimlichen Sommer— 
gäſte unſeres Oſtmarkwaldes haben 
ſich wieder auf die weite Reiſe gemacht, 
ziehen aus der grünen Nebeniederung 
in das gelbe, warme Land am Nil. 


den Gehöftes, 
ſondern auf einer 
Pappel eingeniſtet. 
Die Schwarzſtörche 
aber zogen nordwärts 
die Höhe hinauf. Da 
waren tiefe Eichenwälder, 
beſtockt mit Unterholz. 
Da hatten ſie ſich weit 
abſeits vom Wege, wo 
der Beſtand am dichteſten ift, auf uralter Eiche in halber Höhe 
auf einer feſten Aſtgabelung ihren Horſt gebaut. Von hier aus 
konnten die ſcheuen Vögel ihre Streifzüge ins weite Bruch unter— 
nehmen, und dort konnten ſich die Leute, wenn ſie die ſeltenen 
Störche hoch oben kreiſen ſahen, ruhig den Kopf darüber zer— 
brechen, wo ſie wohl ihren Horſt haben mögen. And not— 
falls gab es auch im Wald Atzungsſtellen. Da blinkte aus 
vollem Buſch⸗ und Schilf⸗ und Röhrichtkranz der Kleine 
Lubowſee und drüben zwiſchen Langens Theerofen und Brand 
der Große Lubowſee, der viele ſtille Buchten mit verſchwiegenen 


hdd 


Dennert 
numme 


— A 2 3 
Afern hat. — So zogen fie auch diesmal wieder nach den nz 
Ehrenrunden über der Netzebruchheimat dem feſten Horſt im tiefen Meiſter Langbein iſt zufrieden 
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